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„3d) freue mid), wenn icf) nur feine Stimme höre",
gab ftlärdjien 311. darauf ging fie mit Sufanna burcb bie

Seite. Ces mar altes altmobifd), bie Settern, bie iXifdje unb

Karl Stauffer. — Kopfstudle.

bas ©etäfel. fttber oon peinlichster Sauberfeit. 3m Sadjeb
ofen praffelte bas geuer, bie Selten roaren fchneeroaih be=

3ogen, unb bie Sjnbcr batten nichts oon ber oerängftigteu
Scheu an fiel), bie fie fo leicht einem ftrengen ober aud)

nur -etwas barfchen 2Ir3t gegenüber an neb tuen.

„Schweflet Ätärdjen, Sdfuiefter 31ärcben!" rief's oon

alten Seiten, 3lörchen tjinfte freubeftrabtenb 3wifd)en bett

Selten bin unb fjer, orbnete ba einen lodern Scrbanb,
ft rid) bort bie Siffeu glatt, bob fatlengelaffenes Spiegeug
auf, fudjite Srofamen, bie bie Meinem betäftigteu, unb batte

für j-ebes ber 3inber ein freuiibtid>es Sßort.

Sufanna fam fid) fremb unb unmüfo uor. Die ©r»

fenutnis trat fd)mer3lid) im ihr Semmfjtfein, wie altein fie

in ber 2ßclt baftebe unb mie wenig fie es uerftanbeu babe,

fid) Diebe 311 erwerben.

„3eige mir bie Säte mit ben fteinften Mitberit", bat
fie. Unterwegs er3äbttc fie Märchen oon ibrem Sortjaben.
Märdjien fprang ifjr an ben Dals.

„Das miltft bu tun, Sufanna? 3ft bas beiit ©ruft?
O bu liebes, gutes Stäbd)en, bas ift recht. 5Id>, bas ift
red)t! Sßo ift ber Doïtor 3önig?" fragte fie eine junge

Sd)wefter, bie an ihr oorüberging.

„3n feinem 3immer, eben ging er hinein." Slärchen

30g Sufanna mit fid), binfte fo eilig fie tonnte burd) einen

langen Sang, flopftc eifrig an bie Düte unb ftürmte hinein.

„Sernbarb, ba ift Sufanna. Dent, fie milt unfern Sater
in ibr Daus nebmen. Sie möchte bid) um Sat fragen.
Sid)t wahr, bas läftt fid) bod) machen?" Sernbarb ftaitb
rafd) auf unb fam auf bie Stäbdjcn 311. Seine Sugen
waren meb't als je ootl Sonne, unb feilt ©efid)t mit ben

fdjänen 3äljnen gtäuste.

„Das freut mid), Fräulein Sufanna", fagte er het>
tief) unb gab itjr bie Daub. ,,©s ift ficher für ben armen
Staun bas hefte, wenn er eine Deimat bat. Slbcr leicht

machen Sie es ficf) nicht. Sie werben fid) überlegt haben,

was 3hr ©ntfchlufc mit fid) bringt?"
„Ucbertegt erft nad)ber", fagte Sufanna. „2Iber es

ift nid)ts anberes 311 machen. Dante Steiefi fann ifju nicht

behalten, bas Dorf reoottiert feinetwegen."

„Sie fprad)en baoon, als id) bort mar", fagte Sern=

barb uad)benftid). ©r brachte Stühle, unb Sufanna fefjte

ficf) auf bas Sofa aus fcbroaqem Sofehaar, auf bem fie

Karl Staulfer. — Bildnis der Scbiuester des Künstlers.

im Sfarrbaus oon Sergeln oft gefeffen. Sernharb fafe ihr
gegenüber. Ces entftanb eine Saufe.

(gortfetjung folgt.)
— —

'

3ur $arl 6tcmffer=$luôftenmtg.
©s trifft fid) gut, baf; unfer Mmftmufeuiu eine Slusftel»

lung ber graphifchen äßerfe 3art Stauffers oeranftaltct,
gerabe wäbrenb ber Strom ber fremben Sefud)er burd) un»
fere Stabt 3ief)t. Sic biirfte manchem oermöhnten Äunft-
tenner unb itunftgeniefjer nod) eine ©rtrafreubc bereiten,
bie er als befonbers cinbrudsoolles ©rlebni« mit nad) Daufe
nehmen tann.

Der oerbienftoolle Deiter bes bernifchen Sunftmufeums,
Dr. ©. oon Stanbad), hat fiel) feine Slühe febenen laffen,
bie in alter Sßelt 3crftreuten SBeide bes leibet fo früh Per»
ftoebenen Serner ifünftlers 311 biefer 51usfteltung sufarnmen»
3ubringen. Da es fiel) in erfter ßinie um bie 3nfammen=
ftettung bes graphifchen Sehenswertes 3ort Stauffers hau»
bclte, tommen unter bem fieihgaben gan3 befonbers bie aus
beim Sachlaffe Dahns 311t ©eltung, bie ooit grau ©ro=
feffor Dalm, ber fflSitroe bes für3tich uerftorbenen berühmtem
Dtabierers, Stauffers 3ugenbfreunbes, 3ur Serfügung ge=
ftellt mürben. Sehr oict Sßertoolles aber befiht Sern felbft;
in erfter Sinie bas Stufeum, bas wieber einmal burd) eine

Sonbcrausftellung für bas längft oerbiente 5vupferftid)>=
tabinett bemonftrierem muh; bann bas Shifeum Schwab in
Siel; ferner bie Sriuatbefüser grau ©turnt) Sogt=Dflbebranb,
Derr St of. Dr. D- Sahli, Derr Dr. Studi»Sat)Ii, grau
Siun3inger=©artin unb Derr D. Siiijberger, alle im Sern,
unb grau 51räbenbübI=Stauffet in Steffisburg. Das Serner
Shtfeum befitjt aud) bie bebeutenbften äßerte bes fötalers
Stauffer. 3m feinem Sari Stauffcr=SaaI hangen u. a. ber
©efreti3igte, bie Silbniffe ber Stutter unb ber Sd)mefter
Sophie, bann bie bes Silbhauers Star Siein, bas Stauf»
fers Suhm als Sorträtift begrünbet hat, bes fiuftfpieb
bidjters fi'Strronge unb bes Seidfstagsabgeorbneten fioeme
ufm. Die Sefucher ber Somberausftellung merben ihre ©in»
briicle oon Sari Stauffers groger Sunft oben im I. Stod
an ben ©emälbcit beftätigt finben.

3art Stauffer hat in feinem fur^eit Äümftterleben Döhcu
tünftlerifcher Soltenbung erftiegen, bie ihm unter bie (Drogen
feiner 3eit ftetten. Das roirb uns einbrudsoolt bemuht uor
ben Sabierungen feiner Serliner 3eit. Stitten aus ber Se»
brängnis, in bie ihn fein Suhm als Sorträtift burd) ntaffen»
hafte Aufträge aus ben heften Serliner Äreifen gebradjt
hatte, floh er 3« Sabierfunft. ©s mar im Sßinter 1883/84,

lbl N/OKI- Ubll) klblb 455

„Ich freue luich, menu ich nur seine Stimme höre",
gab Klärchen zu. Darauf ging sie mit Susanna durch die

Säle. Es war alles altmodisch, die Betten, die Tische und

li.ir« SlmMer. — Iloplzluà.

das Getäfel. Aber von peinlichster Sauberkeit. Im Kachel-

ofen prasselte das Feuer, die Betten waren schneeweiß be-

zogen, und die Kinder hatten nichts von der verängstigten
Scheu an sich, die sie so leicht einem strengen oder auch

nur etwas barscheu Arzt gegenüber annehmen.

„Schwester Klärchen. Schwester Klärchen!" rief's von
allen Seiten. Klärchen hinkte freudestrahlend zwischen den

Betten hin und her, ordnete da einen lockern Verband,
strich dort die Kissen glatt, hob fallengelassenes Spielzeug

auf. suchte Brosamen, die die Kleinem belästigten, und hatte

für jedes der Kinder ein freundliches Wort.
Susanna kam sich fremd und unnütz vor. Die Er-

kenntnis trat schmerzlich in ihr Bewußtsein, wie allein sie

in der Welt dastehe und wie wenig sie es verstanden habe,

sich Liebe zu erwerben.

„Zeige mir die Säle mit den kleinsten Kindern", bat
sie. Unterwegs erzählte sie Klärchen von ihren« Vorhabe».
Klärchen sprang ihr an den Hals.

„Das willst du tun, Susanna? Ist das dein Ernst?
O du liebes, gutes Mädchen, das ist recht. Ach, das ist

recht! Wo ist der Doktor König?" fragte sie eine junge
Schwester, die an ihr vorüberging.

„In seinen« Zimmer, eben ging er hinein." Klärchen

zog Susanna mit sich, hinkte so eilig sie konnte durch einen

langen Gang, klopfte eifrig an die Türe und stürmte hinein.

„Bernhard, da ist Susanna. Denk, sie will unsern Vater
in ihr Haus nehmen. Sie möchte dich um Nat fragen.
Nicht wahr, das läßt sich doch machen?" Bernhard stand

rasch auf und kau« auf die Mädchen zu. Seine Augen
waren mehr als je voll Sonne, »nd sein Gesicht mit de»

schönen Zähnen glänzte.

„Das freut mich, Fräulein Susanna", sagte er herz-

lich und gab ihr die Hand. „Es ist sicher für den armen
Mann das beste, wenn er eine Heimat hat. Aber leicht

machen Sie es sich nicht. Sie werden sich überlegt haben,

«vas Ihr Entschluß mit sich bringt?"
„Ueberlegt erst nachher", sagte Susanna. „Aber es

ist nichts anderes zu machen. Tante Meieli kann ihn nicht

behalten, das Dorf revoltiert seinetwegen."

„Sie sprachen davon, als ich dort war", sagte Bern-
hard nachdenklich. Er brachte Stühle, und Susanna setzte

sich ailf das Sofa aus schwarzein Roßhaar, auf dein sie

liari Si-iuver. — IZiiàis »er Schwester lies iiiinsiicrs.

im Pfarrhaus von Bergeln oft gesessen. Bernhard saß ihr
gegenüber. Es entstand eine Pause.

(Fortsetzung folgt.)
»»»

Zur Karl Stauffer-Ausstellung.
Es trifft sich gut, daß unser Kunstmuseum eine Ausfiel-

lung der graphischen Werke Karl Stauffers veranstaltet,
gerade während der Strom der fremden Besucher durch un-
sere Stadt zieht. Sie dürfte manchem verwöhnten Kunst-
kenner und Kunstgenießer noch eine Ertrafreude bereiten,
die er als besonders eindrucksvolles Erlebnis mit nach Hause
nehmen kann.

Der verdienstvolle Leiter des bernischen Kunstmuseums,
Dr. C. von Mandach. hat sich keine Mühe scheuen lassen,
die in aller Welt zerstreuten Werke des leider so früh ver-
storbenen Berner Künstlers zu dieser Ausstellung zusammen-
zubringen. Da es sich in erster Linie um die Zusammen-
stellung des graphischen Lebenswerkes Karl Stauffers han-
delte, kommen unter den Leihgaben ganz besonders die aus
de,«« Nachlasse Halms zur Geltung, die voi« Frau Pro-
fessor Halm, der Witwe des kürzlich verstorbenen berühmten
Radierers, Stauffers Jugendfreundes, zur Verfügung ge-
stellt wurden. Sehr viel Wertvolles aber besitzt Bern selbst:
in erster Linie das Museum, das wieder einmal durch eine

Sonderausstellung für das längst verdiente Kupferstich-
kabinett demonstrieren muß: dann das Museum Schwab in
Viel: ferner die Privatbesitzer Frau Emmy Vogt-Hildebrand,
Herr Prof. Dr. H. Sahli, Herr Dr. Stucki-Sahli, Frau
Munzinger-Carlin und Herr H. Vützberger, alle in Bern,
und Frau Krähenbühl-Stauffsr in Steffisburg. Das Berner
Museum besitzt auch die bedeutendsten Werke des Malers
Stauffer. In seinem Karl Stauffer-Saal hangen u. a. der
Gekreuzigte, die Bildnisse der Mutter und der Schwester
Sophie, dann die des Bildhauers Ma.r Klein, das Staus-
fers Ruhm als Porträtist begründet hat, des Lustspiel-
dichters L'Arronge und des Neichstagsabgeorduetcn Loewe
usw. Die Besucher der Sonderausstellung werden ihre Ein-
drücke von Karl Stauffers großer Kunst oben in« I. Stock
an den Gemälden bestätigt finden.

Karl Stauffer hat in seinem kurze«« Künstlerlebe«« Höhen
künstlerischer Vollendung erstiegen, die ihn unter die Großen
seiner Zeit stellen. Das wird uns eindrucksvoll bewußt vor
den Radierungen seiner Berliner Zeit. Mitten aus der Be-
drüngnis, in die ihn sei«« Ruhn« als Porträtist durch «nassen-

hafte Austräge aus den besten Berliner Kreisen gebracht
hatte, floh er zur Radierkunst. Es war in« Winter 1883/84.
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Das Karl rTCap=Problem. Der Brunncnenqel Im Garten der Villa „Sbatterband"
in Radebeul.

als ihn fein greunb, bet Stechet 23eter 5aim, in bie 9îabter=
tedjntl einführte. SR it bet Stauffer eigenen Ausbauet unb
3äl)igEeit arbeitete er fid) in öiefe Äunft hinein,
bis et fie gan3 bel)errfd)te — fo beberrfdjte, bah Teinc

Stattet abS ©ipfetleiftungen aufliefern'Shmftgebiet nod) Çeutc
beroertet roerben fönnett. Die Saupïroetïe non Stauffers
ïutâer Dlabiererepocbe — fie bauerie blofj furse brei bis
nier Sabre — finb in ihrem SBerbegang butch bie oer=
fcbiebenen 2lebftufen oertreten; biefe ©Icitter beden ein»

brudsooll ben harten 2Beg ber Selbftüberroiiibung auf, beu

Stauffer geben muhte, bis er 311t Solllommenbett gelangte.
Sie 3eigeu aber aud) in ihrer ©nbtöfung, raie uollîommen
unb reftlos ber ftiernadige 23erner itünftler — er erinnert
bartn gau3 an Nobler — fein Dbema aus3ufd)öpfett roubte.
Die 33ilbniffe 23eter §alnts, 2lboIf 9CRen3els, ©. g. SERetjers,

©uftao greptags anö cor allem bas oon ©ottftieb 3efler ftub
fo lebensooll unb fertig burdjgearbeitet, bah man fie ïaunt
jemals oon ber Sßefenbeit btefer HRännet roirb Ioslöfen
tonnen.

Die 2lusftellung belegt auch mit 3toei 23eifpielett bte

lebte Sehens» unb Scbaffercsepodje Stauffers, ba er ficb

ber Silbbauertunft 3ugeroanbt batte. „Der 2Iborant", jene

llaffifd) fchöne Siinglingsfigur (aus ber öffentlichen Sunft»
fammluug 23afel) unb ber „3Ibrian oon SBubenberg" (©erner
Äunftmufeum) laffen uns fchmersDoII beroubt merben, meld)
ein fdjiöties Dalent ein tiidifdjes Sdjidfal biet graufam unb
gefi'tbllos 3erftört bat- UatI Stauffer ift betanntlid) — am
24. Sanuar 1891 in glorens -— .burd) eine unglüdlidje Siebe
3U einer grau feelifd) gebrodjen, freiwillig aus beut Sehen
gefcbiebeit. 2ßer fid) für bas Setfonlidje im galle Sari
Stauffer näher intereffiert, nehme bie Siograpbte oon Otto

23rabm unb bie oon Sunftmaler II. 213. 3ütid)er heraus»
gegebenen gamilienbriefe unb ©ebichte 3ur «rjanb. 23orI)er
aber fdjeuc er nicht ben ©ang ins Suitflmufeuitt, wo ihm
ber ffieift bes Siinfflers einbrudsooll entgegentreten wirb.

H. B.

«nn : '©as Jlarl SölatjsSßroblem.
(Schlug.)

Sari 2Rap mar ein oielgelefenet Scbriftfteller noch mäh»
renb er im ©efängnis fafe. IRatürlich fdjrieb er bamals unter
23feubont)men. jRacl) feiner ©ntlaffung madjte fid> ©gleich
ber Dresbener SoIportage=23erIeger 2Rünehme per an ihn her»

an, um ihn für feinen Serlag ju geroinnen. Diät) fagte 311

unb übernahm bie Dîebaïtion oon brei neugegrünbeten 3eit»
fdjriften, bie halb grobe 23erb reitung fanben. toter per»
öffentlichte er feine erften fReifeersäh'Iuitgein. Daneben fdjrieb
er für anbete Berlage. 2tach Einher Seit: madjte fid> SOtap
felbftänbig unb lebte als freier Sdjiriftftelter in Dresbeit unb
in beffen Sororten, 3xitet3t in iHabebeul.

Sein ©raählungen hatten groben ©tfolg. Die meiften
tourben gleich nadj ©rfdjeinen ins granjöfifdje unb ©nglifdje
überfeht. Seine heften 2ßetle finb fdjiiier in alle Sultur»
fpradien übertragen roorben. 2Rap roar ein überaus fleihigcr
Sdjriftfteller; feine 2Ber!e, foroeit fie heute, fetjon gefam»
melt finb, 3ählen roeit über 50 23änbe. SRap tourbe reidj.
SJÎan fchähte fein Sdjriftftellereinïommen mad) SRillionen.
Diefe Sd)äbung erroies fidj als ftar! übertrieben. 3 rumer»
hin hinterlieb er eine bejahlte SS.illa unb ein ftattlidjes 93ar»

oermögen. SDtit ben im Vertrag mit bem 23erleger SRiiitd)»
rneper gefdjiriebenen 5 Solportageromanen erlebte SRat)
fdjiroeren 2Ierger. Ohne forn 2Biffen rourben biefe Dîomane
burdji finnlid)=piïante ©tnfdjtebfel oerunftaltet, fo bab 2Rap
in ben SRuf eines Sdjnuitjfchreibers tarn, ©rft burdji jähre»
lange 23ro3effe tonnte er fid> ©enugtuung uetjdjaffeit. Da»
mais roar es, bab feine ©efängnisftrafen ans Dageslidjt
gejerrt rourben. Das roar ein fdpeter Sdjiidfalsfthlag für
ihn. ©r, ber in feiner 23illa „Olb Shalterhanb" gürftlidjp
leiten, Äünftlcr, ©elehrte empfangen hatte, fal) fid) oer»
raten, erbarmungslos blobgeftellt.

SOtap hatte es nämlich gefdjidt oerftanben, feine Set»
fünft unb ©efängnisjeit bie 2Bclt oergeffen 311 ma,ihen. ©r
fchrieb jahrelang unter erfunbenem Stamen. Unb 3toar fdjrieb
er Steifeersählungen, in benen er fich mit bem gelben ibelm
tifijierte. Die Sefet mubten glauben, eirtlein routinierten 2Mt=
reifenben, ber jahrelang bie fernen Sänber burdjireift hatte,
cor fid) 3u haben. 2Iud) als er m'it feinem roir!lid)ien Hamen
3eidjnete, fchrieb er in Schfornt. Die Sefer Heben fich täu»
fchien burd) feine Iänber» unb oolfsluitblichen unb fremb»
fprachdichen 5tenntniffe. ©s fdpen unmöglich',, bab ein ÜRenfcl)
fo roirflichfeitsgetreu ©rlehniiffe hefdjreihen lonnte, bie er
nur erbad)t hatte. 2lls bann hefannt tourbe, roer itarl SJlap
roar, llagteu oiele ben Dichter ber Schroinbetd an. Sie
taten ihm in 'Doppelter Sin ficht llnredjt. Denn fötap roar
tatfäihtid) biet gereift, ©r mar, roie fdjon angebeutet, in
Slmerifa; fpäter madjte er eine längere Slfrtfareife ; botu»
mentarifd) he3eugt ift feine grobe Orientreife 1899/1900, unb
1908 unternahm er mit feiner streiten ©attiirt — 001t ber
erften lieb er fid) fdjeiben — feine lebte grobe 9Mfe nadj
2Imerifa hinüber. 9Hap hat alfo über einen reichen Schab
oon Sîetfeerlehniffen unb Heifeerfahrungen oerfügt. ©crotb
hat er nicht alles roirftidj erlebt, roas er ttt feinen Romanen
hefihretht. 2lher es roar fein bichterifdjes 31ed)t, in Schform
311 fchreihen, b. h- fo, tote roenn er alles felhft erlebt hätte-.

Seine IReifeersählungen 3erfallen in 3roet ©ruppen: in
2tmerifahiid)er unb in Orientbücher. Sit beit erften läfjt
fid) ber 3cb=t5elb „Ölb Shatterhanb" ber 3erfcl)mctterer
—, in ber 3toeitcn 3ara 23en Dlunfi — 3arl, ber Sohn ber
Deutfchien — nennen. Der 9îei3 btefer tReifehücher — mir
erfparett uns bie 2Iuf3ät)lung oort Ditelit — heftet© in einer
ungemein gefd)tdten £anbluugsfübrung. 2luf jeber Seite
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vaz liar! Map-prob!em, ver IZrunnenenqel !m Sarlen cler VÜIa „Zhallerliaatl"
in Nàbeul.

als ihn sein Freund, der Stecher Peter Halm, in die Radier-
technik einführte. Mit der Stauffer eigenen Ausdauer und
Zähigkeit arbeitete er sich in diese Kunst hinein,
bis er sie ganz beherrschte — so beherrschte, dah seine

Blätter als Gipfelleistungen auf^diesem'Kunstgebiet noch heute
bewertet werden können. Die Hauptwerke von Stauffers
kurzer Radiererepoche sie dauerte blos; kurze drei bis
vier Jahre — sind in ihrem Werdegang durch die ver-
schiedenen Aetzstufen vertreten; diese Blätter decken ein-
drucksvoll den harten Weg der Selbstüberwindung auf, den

Stauffer gehen muhte, bis er zur Vollkommenheit gelangte.
Sie zeigen aber auch in ihrer Endlösung, wie vollkommen
und restlos der stiernackige Berner Künstler — er erinnert
darin ganz an Hodler — sein Thema auszuschöpfen wuhte.
Die Bildnisse Peter Halms, Adolf Menzels, C. F. Meyers,
Gustav Freytags und vor allem das von Gottfried Keller sind
so lebensvoll und fertig durchgearbeitet, dah man sie kaum
jemals von der Wesenheit dieser Männer wird loslösen
können.

Die Ausstellung belegt auch mit zwei Beispielen die
letzte Lebens- und Schaffensepoche Stauffers. da er sich

der Bildhauerkunst zugewandt hatte. „Der Adorant", jene
klassisch schöne Jttnglingsfigur laus der öffentlichen Kunst-
sammlung Basel) und der „Adrian von Bubenberg" (Berner
Kunstmuseum) lassen uns schmerzvoll bewuht werden, welch
ein schönes Talent ein tückisches Schicksal hier grausam und
gefühllos zerstört hat. Karl Stauffer ist bekanntlich — ant
24. Januar 1391 in Florenz — durch eine unglückliche Liebe
zu einer Frau seelisch gebrochen, freiwillig aus dem Leben
geschieden. Wer sich für das Persönliche im Falle Karl
Stauffer näher interessiert, nehme die Biographie von Otto

Brahm und die von Kunstmaler U. W. Züricher heraus-
gegebenen Familienbriefe und Gedichte zur Hand. Vorher
aber scheue er nicht den Gang ins Kunstmuseum, wo ihm
der Geist des Künstlers eindrucksvoll entgegentreten wird.

I I. IZ.

«vo »»» »»»

Das Karl May-Problem.
(Schluß.)

Karl May war ein vielgelesener Schriftsteller noch wäh-
rend er im Gefängnis sah. Natürlich schrieb er damals unter
Pseudonymen. Nach seiner Entlassung machte sich sogleich
der Dresdener Kolportage-Verleger Münchmeyer an ihn her-
an. um ihn für seinen Verlag zu gewinnen. May sagte zu
und übernahm die Redaktion von drei neugegründeten Zeit-
schriftsn, die bald grohe Verbreitung fanden. Hier ver-
öffentlichte er seine ersten Reiseerzähkungein. Daneben schrieb
er für andere Verlage. Nach kurzer Zeit machte sich May
selbständig und lebte als freier Schriftsteller in Dresden und
in dessen Vororten, zuletzt in Radebeul.

Sein Erzählungen hatten grohen Erfolg. Die meisten
wurden gleich nach Erscheinen ins Französische und Englische
überseht. Seine besten Werke sind schier in alle Kultur-
sprachen übertragen worden. May war ein überaus fleihiger
Schriftsteller; seine Werke, soweit sie heute, schon gesam-
melt sind, zählen weit über 50 Bände. May wurde reich.
Man schätzte sein Schriststellereinkommen nach Millionen.
Diese Schätzung erwies sich als stark übertrieben. Immer-
hin hinterlieh er eine bezahlte Villa und ein stattliches Bar-
vermögen. Mit den in, Vertrag mit dem Verleger Münch-
meyer geschriebenen 5 Kolportageromanen erlebte May
schweren Aerger. Ohne sein Wissen wurden diese Romane
durch sinnlich-pikante Einschiebsel verunstaltet, so dah May
in den Ruf eines Schmutzschreibers kam. Erst durch jähre-
lange Prozesse konnte er sich Genugtuung verschaffen. Da-
mals war es. das; seine Gefängnisstrafen ans Tageslicht
gezerrt wurden. Das war ein schwerer Schicksalsschlag für
ihn. Er, der in seiner Villa „Old Shatterhand" Fürstlich-
leiten, Künstler, Gelehrte empfangen hatte, sah sich ver-
raten, erbarmungslos blohgestellt.

May hatte es nämlich geschickt verstanden, seine Her-
kunft und Eefängniszeit die Welt vergessen zu machen. Er
schrieb jahrelang unter erfundenem Namen. Und zwar schrieb
er Reiseerzählungen, in denen er sich mit dem Helden idckm

tifizierte. Die Leser muhten glauben, eisten routinierten Welt-
reisenden, der jahrelang die fernen Länder durchreist hatte,
vor sich zu haben. Auch als er Mit seinem wirklichen Namen
zeichnete, schrieb er in Ichform. Die Leser liehen sich täu-
schen durch seine länder- und volkskundlichen und fremd-
sprachlichen Kenntnisse. Es schien unmöglich, dah ein Mensch
so wirklichkeitsgetreu Erlebnisse beschreiben konnte, die er
nur erdacht hatte. Als dann bekannt wurde, wer Karl May
war. klagten viele den Dichter der Schwindelei an. Sie
taten ihm in doppelter Hinsicht Unrecht. Denn May war
tatsächlich viel gereist. Er war, wie schon angedeutet, in
Amerika; später machte er eine längere Afrikareise; doku-
mentarisch bezeugt ist seine grohe Orientreise 1899/1900, und
1908 unternahm er mit seiner zweiten Gattin ^ von der
ersten lieh er sich scheiden — seine letzte grohe Reise nach
Amerika hinüber. May hat also über einen reichen Schatz
von Reiseerlebnissen und Reiseerfahrungen verfügt. Gewis;
hat er nicht alles wirklich erlebt, was er in seinen Romanen
beschreibt. Aber es war sein dichterisches Recht, in Ichform
zu schreiben, d. h. so, wie wenn er alles selbst erlebt hätte-.

Seine Reiseerzählungen zerfallen in zwei Gruppen: in
Amerikabücher und in Orientbücher. In den ersten lässt
sich der Ich-Held „Old Shatterhand" der Zerschmetterec

--, in der zweiten Kara Ben Nunsi — Karl, der Sohn der
Deutschen — nennen. Der Reiz dieser Reisebücher — wir
ersparen uns die Aufzählung von Titeln — besteht in einer
ungemein geschickten Handlungsftthrung. Auf jeder Seite
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